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Senators. 3n einem alten Aatri3ierhaus, bas ltd) bisher
für ©ekäftsräume su oomefjm büntte.

Als Sie! Süiicfjeelfen oon ihrem Siebten bie Söhe bes

Atietspreifes erfuhr, bett er obenbrein für ein oolles 3af)r
batte oorausbejablen müffen, glaubte fie: ©uft fei nun aud)

nod) um ben lebten Aeft bes Aerftanbes getommen, welchen

er oott ber ASanberkaft 3urüdgebrad)t batte. Die Stabi
ftimmte ber AantoffeImad)erswitwe 3u: Uebergefdptappt!
unb fdfüttelte eine A3od)e tang su bem Dun bes gröhen»

wahnfinnigen ©aradenfpröhlings ben Kopf.
Die Senatorsmitwe nahm in ber ausgeräumten Stube

entgegen ihrer 3ufage als Kehtes aud) bie ©arbinen ab.

Sicher roar ficher!

(Suft ftellte cor bie beiben nadten fÇenfter oier mit
engmaidjigem blauem Drahtgeflecht benagelte, halbmeter»

hohe Soferahmett. (Es mar ihm febr recht, bah bie lang»

herabhängenden Stofflappen — ftaubhedenbe 3eugen einer

oergangenen 3eit — fort toaren. Aahmen fie ber Arbeit
feiner Sänbe feine Kuft toeg! Atinbeftens eine Stunbe
ipäter brauchte er bes Aachmittags bie Kampe hinter feiner

Sdjufterfugel att3itfteden! Auherbem fonnte man hinfort
roobl oon innen auf bie Sobe Straffe, aber nicht oott aufjen
iit bie Schuftcrroerfftatt bliden.

Das blaue Drahtgeflecht roar in fdjrägem Auf unb Ab
toeihleuchtenb bepinfelt. Atit ben bebeutfanten ASorten:

„Auguft Atidjeelfen, Sd) u h mad) ermei fter."
Auherbem lieh Suft ein gau3feitiges 3nferat, bas erfte,

welches oon foId)er (Sröhe ein einbeimiker ©ürger beftellte,
in beut ftäbtifchen, breimal wöchentlid) 3ur Ausgabe ge=

langenden Kreisblatt erfdfeinen: (Er habe auf ber 53oben

Straffe Ar. 78 neben ber Atar!warbtfd)en Kolonialwaren»
hanblung eine eigene Sd)uhntad)erwer!ftatt eröffnet unb emp»

fehle fi<h bent pp. Aublifum in Stabt unb Kattb 3ur An»

fertigung fämtlidjer in fein Sad) fallenber ^Reparaturen,

infolge feiner währenb sebniähriger ASauberkaft burch

gatt3 Deutfchlanb unb einen Deil oon Oefterreid) erwor»
benen Kenntniffe fönne er für fachgemäffe Ausführung aller

ihm lanoertrauten Arbeiten ©araniie leiftett unb bitte, unter

3ufid)erung sioiler greife, um geneigten regen 3ufprud).

Dann hodte (Suft alfo iit feiner A3er!ftatt, wo auffer
feinem Sdjuftertifd) mit ber funfelnben ASafferîugel barauf
unb bettt breibetnigen Sûïer baoor nur fedjs Stühle wanb»

entlang ftanben unb als einiger Sdjmud fein gerahmtes,

knövfetftolses Ateifterbiplom ber Dür gegenüber hing, hodte

hinter bettt weihbemalten blatten Drahtgefled)t unb wartete

auf Kunbfchaft. Üßartete oergebens.

(Sing Stunbe um Stunbe bes Dages hin, ohne bah

ein Dritt bie Stufen 3U ber Saustür hinaufftapfte, ohne bah

halb hernach bie aufgeregte ASerïftattglode fchrie: „Kun=be!

Kun*be!" So fan! ber Seqweifelnbe mehr unb nteh'r in fid)

âufammen. Kam aber bod) ein Stäbier aus Aeugier, ein

Kättbler aus 3ufaII, mit einem Slidmunk ober gar einer

Aeubeftellung 3U bem befdjäftigungslofen S<bubmad)ermeifter,

Sobe Strahe Aummer 78, fo fah (Suft, itodj ehe bie Dür
3U feiner ASerîftati fid) öffnete, wie ein König auf bem

Dhron hudjgeredt auf feinem Schufterhüter.

(Sortfehung folgt.)

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 2

Der Sfahneneib.
Um halb 3ehn muhten alle, auch bie Unteroffüiere,

wieber im Kantonnement fein. 3n qualooller (Enge, 3u»

famntengepfercht wie Säringe, oerfudjte man su fchlafen.
(Es dampfte förmlid) oon ben naffen Uniformen, bie an
ben fd)on oorhanbenen Kleiberhaten unb fdjnell 3ufammen»
gefchreinerten Stänbern hingen. Diefe Schwaben oermod)ten
jebod) ben Skkweijf unb bie oerfdfiebenen anbern ©e»

rücbe nicht nieber3uhalten. Auf kredlke Art würben ba»

burch bie Sufteuretje getihelt. ASegen ben oerfperrenben
Stänbern war ein Deffnen ber Senfter unmöglich. ASer

3um Atemholen fid) auf ben Korribor flüchten wollte, trat
auf bie im Stroh oerborgenen Süffe, was jedesmal eine

läfterlidje Schimpferei abfehte. „A3eld)er oerb 5 • äffe
tfchalpet mir wieber uf b'Scheidje, Simmelmillionbonner»
wetter!" war nod) nicht bas wüftefte, was ber Uebeltäter
3U bohren bet'am. ©rft als ber Sübrer rechts fich neben
ber Düre aufs Stroh legte unb ben Sdflüffel umbrehte,
trat endlich einigertnaffen Aube ein. Aber um Aütternacht
war fchon wieber ber Deufel los. (Einem Kleiberftänber
war bie Kaft 3U fdjwer geworben. Atit Krad) brad) er 3U»

fammen unb ben unter ihm Kiegenben auf bie Köpfe. ASahr»
haftig, eine unruhige Aad)t, reich an bramatifchen 3wif<hen=
fällen unb melobramatifchen ©rgüffen! ASir alle waren froh,
als bie Dämmerung unb mit ipr bie Dagwad)e biefem
„faulen 3auber" ein (Enbe machte. Die Uniform hatte fich

foweit getrodnet, bah fie wenigftens nicht mehr nah auf
ber £aut lag. Uebrigens trodnete fie balb ooilenbs, denn
ber 5. Auguft kent'te uns oom wollenlofen Gimmel eine
brennenb heiffe Sonne, bie bis 3um Abend oielen noch

ungeahnte Strapasen bereitete.

Die in Sern mobilifierten (Einheiten markierten alle
auf bie Allmenb 3um Sa'hneneib. (Es war ein färben»
prächtiges ©ilb gefchloffener Kraft unb einheitlichen A3il»
lens. Die Jahnen raufchten int ASinbe, bie aufgepflamten
©ajonette blihten unb ungebulbig, oerhalten täfelten bie

©ferbe. Die Solligenallee war gebrängt 00II 3ioiIiften,
bie bem feierlichen Alte beiwohnten. (Eine eigenartige Stim»
mung hatte aud) uns ASehrmänner gepadt. Keiner oon
uns hatte bis jeh't öffentlich unb feierlich einen todjwur
getan. 3eber war fid) ber Sebcutung unb Dragweite eines

foldjen bewuht. Der (Seift ber Ahnen ging in unfern Aei»

hen um, bie moralifche Kraft ber oon (generation 3U ©eue»

ration ererbten ©igenfehaft ber alten ©ibgenoffen in ber

Dreue 3ur Seimat machte aud) bie Aorlauteften unb Un»

willigften ftumm unb nachbenïlich- Aiemanb brauchte es

uns erft 3U erüärett, alles begriff oon felbft ben über»

wältigenben Sinn biefer Stunbe, bie Aotwenbigfeit 3nr
aufopferungsbereiten Eingabe oon Alut unb Keben.

Sor bent Abmark nad) bem Seunbenfelb hatte unfere

Kompagnie in ber Aägeligaffe bie ©ewehre unb Dornifter
3ufammengefteIIt. A3as an ber Ausrüftung nod) fehlte, würbe

nun ergäbt, ©s war ein eigenartiges ©efüf)l, mit wekeat
wir bas 33erbanbpädd)en in ber littïen Alaffenrodtafche oer»

forgten unb bie ©rïennungsmarfe um ben Sals hängten,
©eibes würbe 3uerft eingehenb betrachtet. Das „Doten"»
ober „Simmelfahrtstäfeli" gab befonbers 3U beulen! Den
pfpdhologifd) richtigen Atoment erfahte bie Seitsarmee, in»

bem fie bett Solbaten ©ebetbücher unb Deftamente in Da»

kenformat oerteilte. 3d) mühte nid)t einen, ber basfelbe

3urüdgewiefen ober darüber gefpottet hätte. Die Unfid)er»

heit ber Kriegslage für unfer eigenes Kaub, unterftüh't burch

bie unfinnigften ©erüd)te, brachte einen nahen Dob auf
bem Selbe, in ben Sereid) ber ARöglid)!eit. Alan muhte
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Senators. In einem alten Patrizierhaus, das sich bisher
für Geschäftsräume zu vornehm dünkte.

Als Fiel Micheelsen von ihrem Siebten die Höhe des

Mietspreises erfuhr, den er obendrein für ein volles Jahr
hatte vorausbezahlen müssen, glaubte sie: Gust sei nun auch

noch um den letzten Rest des Verstandes gekommen, welchen

er von der Wanderschaft zurückgebracht hatte. Die Stadt
stimmte der Pantoffelmacherswitwe zu: Uebergeschnappt!
und schüttelte eine Woche lang zu dem Tun des großen-
wahnsinnigen Barackensprößlings den Kopf.

Die Senatorswitwe nahm in der ausgeräumten Stube
entgegen ihrer Zusage als Letztes auch die Gardinen ab.

Sicher war sicher!

Gust stellte vor die beiden nackten Fenster vier mit
engmaschigem blauem Drahtgeflecht benagelte, Halbmeter-
hohe Holzrahmen. Es war ihm sehr recht, daß die lang-
herabhängenden Stofflappen — staubheckende Zeugen einer

vergangenen Zeit — fort waren. Nahmen sie der Arbeit
seiner Hände keine Luft weg! Mindestens eine Stunde
später brauchte er des Nachmittags die Lampe hinter seiner

Schusterkugel anzustecken! Außerdem konnte man hinfort
wohl von innen auf die Hohe Straße, aber nicht von außen
in die Schusterwerkstatt blicken.

Das blaue Drahtgeflecht war in schrägem Auf und Ab
weißleuchtend bepinselt. Mit den bedeutsamen Worten:
„August Micheelsen, Schuhmachermeister."

Außerdem ließ Eust ein ganzseitiges Inserat, das erste,

welches von solcher Größe ein einheimischer Bürger bestellte,

in dem städtischen, dreimal wöchentlich zur Ausgabe ge-

langenden Kreisblatt erscheinen: Er habe auf der Hohen

Straße Nr. 78 neben der Markwardtschen Kolonialwaren-
Handlung eine eigene Schuhmacherwerkstatt eröffnet und emp-
fehle sich dem pp. Publikum in Stadt und Land zur An-
fertigung sämtlicher in sein Fach fallender Reparaturen.
Infolge seiner während zehnjähriger Wanderschaft durch

ganz Deutschland und einen Teil von Oesterreich erwor-
benen Kenntnisse könne er für sachgemäße Ausführung aller
ihm anvertrauten Arbeiten Garantie leisten und bitte, unter

Zusicherung ziviler Preise, um geneigten regen Zuspruch.

Dann hockte Gust also in seiner Werkstatt, wo außer
seinem Schustertisch mit der funkelnden Wasserkugel darauf
und dem dreibeinigen Hüker davor nur sechs Stühle wand-

entlang standen und als einziger Schmuck sein gerahmtes,

schnörkelstolzes Meisterdiplom der Tür gegenüber hing, hockte

hinter dem weißbemalten blauen Drahtgeflecht und wartete

auf Kundschaft. Wartete vergebens.

Ging Stunde um Stunde des Tages hin, ohne daß

ein Tritt die Stufen zu der Haustür hinaufstapfte, ohne daß

bald hernach die aufgeregte Werkstattglocke schrie: „Kun-de!
Kun-de!" So sank der Verzweifelnde mehr und mehr in sich

zusammen. Kam aber doch ein Städter aus Neugier, ein

Ländler aus Zufall, mit einem Flickwunsch oder gar einer

Neubestellung zu dem beschäftigungslosen Schuhmachermeister,

Hohe Straße Nummer 73, so saß Eust, noch ehe die Tür
zu seiner Werkstatt sich öffnete, wie ein König auf dem

Thron hvchgereckt auf seinem Schusterhüker.

(Fortsetzung folgt.)

Das Zìaàdatailloii 28 anno 1914.
20. InIrrestuA àer Mobilisation.)

Vorn Lbristen. z

Der Fahneneid.
Um halb Zehn mußten alle, auch die Unteroffiziere,

wieder im Kantonnement sein. In qualvoller Enge, zu-
sammengepfercht wie Häringe, versuchte man zu schlafen.
Es dampfte förmlich von den nassen Uniformen, die an
den schon vorhandenen Kleiderhaken und schnell zusammen-
geschreinerten Ständern hingen. Diese Schwaden vermochten
jedoch den Fußschweiß und die verschiedenen andern Ge-
rüche nicht niederzuhalten. Auf schreckliche Art wurden da-
durch die Hustenreize gekitzelt. Wegen den versperrenden
Ständern war ein Oeffnen der Fenster unmöglich. Wer
zum Atemholen sich auf den Korridor flüchten wollte, trat
auf die im Stroh verborgenen Füße, was jedesmal eine

lästerliche Schimpferei absetzte. „Welcher verd H...affe
tschalpet mir wieder uf d'Scheiche, Himmelmilliondonner-
wetter!" war noch nicht das wüsteste, was der Uebeltäter
zu Höhren bekam. Erst als der Führer rechts sich neben
der Türe aufs Stroh legte und den Schlüssel umdrehte,
trat endlich einigermaßen Ruhe ein. Aber um Mitternacht
war schon wieder der Teufel los. Einem Kleiderständer
war die Last zu schwer geworden. Mit Krach brach er zu-
sammen und den unter ihm Liegenden auf die Köpfe. Wahr-
haftig, eine unruhige Nacht, reich an dramatischen Zwischen-
fällen und melodramatischen Ergüssen! Wir alle waren froh,
als die Dämmerung und mit iyr die Tagwache diesem

„faulen Zauber" ein Ende machte. Die Uniform hatte sich

soweit getrocknet, daß sie wenigstens nicht mehr naß auf
der Haut lag. Uebrigens trocknete sie bald vollends, denn
der ö. August schenkte uns vom wolkenlosen Himmel eine
brennend heiße Sonne, die bis zum Abend vielen noch

ungeahnte Strapazen bereitete.

Die in Bern mobilisierten Einheiten marschierten alle
auf die Allmend zum Fahneneid. Es war ein färben-
prächtiges Bild geschlossener Kraft und einheitlichen Wil-
lens. Die Fahnen rauschten im Winde, die aufgepflanzten
Bajonette blitzten und ungeduldig, verhalten tänzelten die

Pferde. Die Volligenallee war gedrängt voll Zivilisten,
die dem feierlichen Akte beiwohnten. Eine eigenartige Stim-
mung hatte auch uns Wehrmänner gepackt. Keiner von
uns hatte bis jetzt öffentlich und feierlich einen schwur
getan. Jeder war sich der Bedeutung und Tragweite eines

solchen bewußt. Der Geist der Ahnen ging in unsern Rei-
hen um, die moralische Kraft der von Generation zu Gene-

ration ererbten Eigenschaft der alten Eidgenossen in der

Treue zur Heimat machte auch die Vorlautesten und Un-
willigsten stumm und nachdenklich. Niemand brauchte es

uns erst zu erklären, alles begriff von selbst den über-
wältigenden Sinn dieser Stunde, die Notwendigkeit zur
aufopferungsbereiten Hingabe von Blut und Leben.

Vor dem Abmarsch nach dem Beundenfeld hatte unsere

Kompagnie in der Nägeligasse die Gewehre und Tornister
zusammengestellt. Was an der Ausrüstung noch fehlte, wurde

nun ergänzt. Es war ein eigenartiges Gefühl, mit welchem

wir das Verbandpäckchen in der linken Waffenrocktasche ver-
sorgten und die Erkennungsmarke um den Hals hängten.
Beides wurde zuerst eingehend betrachtet. Das „Toten"-
oder „Himmelfahrtstäfeli" gab besonders zu denken! Den
psychologisch richtigen Moment erfaßte die Heilsarmee, in-
dem sie den Soldaten Gebetbücher und Testamente in Ta-
schenformat verteilte. Ich wüßte nicht einen, der dasselbe

zurückgewiesen oder darüber gespottet hätte. Die Unsicher-

heit der Kriegslage für unser eigenes Land, unterstützt durch

die unsinnigsten Gerüchte, brachte einen nahen Tod aus

dem Felde in den Vereich der Möglichkeit. Man mußte
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Fahneneid auf der Berner Allmend.

fidj mit bem ©ebanïen art bas Sterben
oertràut machen. Studj ben größten
Atheiften unb hartgefottenften Siirtber
padte es irgenbroie feelifd), fein junger
50tann ftirbt gerne auf oielleicht grauen»
oolle Art. — Unfer banges (5efü£)I mag
ben ©mpfinbungen eines 5ütenfct)en ähn»
lid) geroefen fein, ber 3U einer lebens»
gefährlichen Operation auf ben AoIIftuhl
gebracht toirb.

Die gleid)3eitige Verteilung einer An»
feitung bes ©eneralftabsdjefs über bas
rechtsgültige Abfaffen eines Solbaten»
Deftamentes roar ein roeiterer ©runb
jum oollen ©rfaffen bes gansen tiefen
©rnftes ber Situation. SOSie bie tüten»
fdjen plößlid) fo gan3 anbers würben?
2Benn ein 5ütäbd)en oorüberging, hörte
man nichts mehr oon ben fonft in fol»
djen fyällen üblichen ansüglichen Scher»
3en, man fludjte auih nicht über bie Offi»
3iere, ben Dornifter, bie Biße, unb roar
überhaupt in nllen Dingen fehr ma»
nierlich.

Die feelifdje Vorbereitung auf ben Schwur fürs Vater»
tonb mar alfo bie benfbar günftigfte. 2ßer ber S3ene bei»
geroohnt hat, fei's aftio ober als 3ufd)auer, toirb ben Augen»
blid nie mehr oergeffen. lieber bie roeite Allmenb hin
braufte es orfanartig „3d) fchroöre es!", als nad) Verlefung
bes gaßneneibes ioerr Oberft tütüller als Vertreter bes
Vunbesrates biefes ©elöbnis entgegennahm. (Es mögen etwa
3eßntaufenb tütann getoefen fein, mit bem Dioifionär SBilb»
bol3 an ber Spiße, bie entblößten Hauptes ihre Sdjrour»
finger 3um Gimmel hoben. Sange 3eii mar es nachher
flirr in unfern Üteifien. Viele ïâmpften heimlich mit naffen
Augen unb einem eigenartigen (Befühl in ber flehte, fteiner
magte einen ungesiemenben Spaß ober eine roegroerfenbe
Vemerfung.

ütachher finb bie Vataillone abmarfcßieri. SBoßin es
ging, mußten mir noch nicht. V3ir, bie 28er, im gleichen
Schritt unb Dritt, mit gefdjultertem ©eroehr unb aufge»
pflastern Vajonett, ben Aargauerftalben hinunter' unb über
bie Apbedbrüde bie gan3e Stabt hirtauf. ©s ficterte bas
©erûdjt burch, mir tarnen nach Sümpli3. — 2Bas fi<h auch
als richtig ermies.

©in gußmarfd) nach Vümpli3 bebeutet fonft nichts Ve»
fonberes, unter anbern Verhäliniffen roär's ein flinberfpiet
geroefen. Aber bie Aufregungen ber oorcmgegangenen Stun»
ben, bas lange loerumfteben in ber Vratofenglut ber fen»
genb heißen Bochfontmerfonne,' ber ungemohnt fchmere Dor»
nifter, bas auf bem gan3en 2Bege gefchutterte ©eroehr unb
3U all bem noch ein oerrüdtes 5ütarfd)tempo in ben bieten
unb bis oben 3ugetnöpften VSaffenröden hatten unfere php»
fifdjen flräfte, melche biefen plößlid) hereingebrochenen An»
ftrengungen noch nicht gemachten waren, frühzeitig Der»
bcau<ht. Die ©eredjtigteitsgaffe hinauf ging es noch leib»
«4 weiter oben mußten fchon bie meiften energifd) auf
bie 3äßne beißen. Als gar noch an ber Vunbesgaffe beim
Verna=Vrunnen Dor bem ©efamtbunbesrat befiliert rourbe,
ffab man fchon bas Aeußerfte her. Diefes Daïtfdjritiflopfen
sermürbte fdjließlich bie leßte VSiberftanbsfraft. Das ra»
fenbe Dernpo hielt unoerminbert an,, man hätte meinen
tonnen, es gehe jeßt fchon feßnurftrads an ben geinb, jebe
Alinute fei toftbar. Dabei bas ©eroehr immer noch ge=
fdjultert, ftappibanb unterm flinn unb ilragen gefdjloffen!
3u call' bem litten roir unter fürchterlichem Dürft!

Veim „Sunb"»Baus fing es an. Die ©rften tonnten
einfach nicht mehr, 5ütit jebem Schritt bebedte fich beibfeitig

ber iülarfchfotonne bie „VMftatt" mit ©rfchöpften, Aus»
gepumpten, halb Ohnmächtigen. ftur3 oor Vüntpli3 er»
tönte enblich ber erlöfenbe Vfiff 3um 5Dlarfd)halt, nicht
oiel mehr als bie Bälfte roar noch ba. Unb auch biefe
ließ fich fofort roie tot neben ber Straße in ©ras fallen,
©inige wenige oerfiigten noch über fo oiel ftraft, um hinter
einem Baus ben Vrunnen 3U entbeden. Auch id) mar ba»
bei unb 3ögerte nicht, bas ©leidje 3U tun roie jeber Ver»
burftenbe am frifdjen Quell. Vom mebi3inifchen Staub»
punît aus hätte bies einen Ber3fd)Iag bringen îônnen. llnb
militärifd) benahm id) mich überhaupt fehr fonberbar, roeil
ich bie burftige iütannfihaff nicht georbnet unb mit abge»
fchnallten ©amellen 3um Vrunnen führte! Oberleutnant 501..,

ber fchon ermähnte „fcharfe Bagel", in beffen 3ug niemanb
gerne hatte antreten molten, pußte mich- roenigftens fofort
in biefem Sinne ab unb tat bergleidjen, als habe .er über»
haupt feine Ahnung oon Dürft, ©r hielt mir anfdjließenb
noch einen Vortrag über bas Venehmen eines Unteroffi3iers.
5Üleine Adjtungftellung bilbete leine Aeibflädje für weitere
3ritü, benn ich mar jeßt mit bem föftlidjen 5üaß erlabt
unb erfrifdjt. llnglüdlidjerroeife faut ber Vataillonsabjutant
bahergeritten, auf ber Suche nad) einem Unteroffiöier. fOlid)
fehen unb mit bem Vefeßl fortfebiden, fofort bis 3U ben

erften Umgefallenen 3urüd3ugehen unb fämtlidje iülaroben
bes Vataillons 3U fammeln, roar eins. „3u Vefehl, Berr
Oberleutnant", fagte ich munter, aber meine fiaune roar
babei eine miferable. 3rgenb einer mußte es natürlich tun,
hingegen roar ich bamals auch ber iüleinung, für fo etroas
fei bie Sanität ba, biefe „Vfrünbermannfdjaft"! Da hatte
ich es nun für meinen Uebereifer unb übertriebenen Sülilitär»
geift! Vis 3um ,,Vunb"»Baus 3urüd brauchte id) mich iTt»

beffen nicht 3U bemühen. Die 3uerft Umgefallenen hatten
fich oon felbft roieber aufgerappelt unb ïamen in Drüpp»
chen mir entgegenmarfdjiert. 3ch Heß fie ruhtg an ben

Vrunnen trinïen, fo oiel fie wollten, auch mit bem Dernpo
nahmen roir es gemütlich. 5ütit ben immer nod) 50 5ßro3ent
Ohnmächtigen, bie meine fidj allmählich oergrößernbe Druppe
halb mit fiift, halb mit ©eroalt auf bie Veine ftellte, wäre
mit bem ©ilfdjritt nichts au3ufangen geroefen.

Vach einer .guten Stunbe melbete ich bem Vataillons»
abjutanten (bem ich in ber Sroige möglidjft auswich bie

Druppe als „aufgefhloffen", worauf fofort bie leßte Jurje
Strede nach bem Sdjulhaus in Vümpli3 ohne weiteres
2mterme33o 3urüdgelegt rourbe.

(gortfeßung folgt.)

Nr. 28 VIL KLlMLll >V0LllL 441

?!ììmeneiâ aut âer Leroei ^lìrrieuâ

sich mit dem Gedanken an das Sterben
vertraut machen. Auch den größten
Atheisten und hartgesottensten Sünder
packte es irgendwie seelisch, kein junger
Mann stirbt gerne auf vielleicht grauen-
volle Art. — Unser banges Gefühl mag
den Empfindungen eines Menschen ahn-
lich gewesen sein, der zu einer lebens-
gefährlichen Operation auf den Rollstuhl
gebracht wird.

Die gleichzeitige Verteilung einer An-
leitung des Generalstabschefs über das
rechtsgültige Abfassen eines Soldaten-
Testamentes war ein weiterer Grund
zum vollen Erfassen des ganzen tiefen
Ernstes der Situation. Wie die Men-
schen plötzlich so ganz anders wurden?
Wenn ein Mädchen vorüberging, hörte
man nichts mehr von den sonst in sol-
chen Fällen üblichen anzüglichen Scher-
zen, man fluchte auch nicht über die Offi-
ziere, den Tornister, die Hitze, und war
überhaupt in allen Dingen sehr ma-
merlich.

Die seelische Vorbereitung auf den Schwur fürs Vater-
land war also die denkbar günstigste. Wer der Szene bei-
gewohnt hat, sei's aktiv oder als Zuschauer, wird den Augen-
blick nie mehr vergessen. Ueber die weite Allmend hin
brauste es orkanartig „Ich schwöre es!", als nach Verlesung
des Fahneneides Herr Oberst Müller als Vertreter des
Bundesrates dieses Gelöbnis entgegennahm. Es mögen etwa
zehntausend Mann gewesen sein, mit dem Divisional Wild-
bolz an der Spitze, die entblößten Hauptes ihre Schwur-
finger zum Himmel hoben. Lange Zeit war es nachher
still in unsern Reihen. Viele kämpften heimlich mit nassen
Augen und einem eigenartigen Gefühl in der Kehle. Keiner
wagte einen ungeziemenden Spaß oder eine wegwerfende
Bemerkung.

Nachher sind die Bataillone abmarschiert. Wohin es
ging, wußten wir noch nicht. Wir, die 28er, im gleichen
Schritt und Tritt, mit geschultertem Gewehr und aufge-
pflanztem Bajonett, den Aargauerstalden hinunter und über
die Nydeckbrücke die ganze Stadt hinauf. Es sickerte das
Gerücht durch, wir kämen nach Bümpliz. — Was sich auch
als richtig erwies.

Ein Fußmarsch nach Bümpliz bedeutet sonst nichts Be-
sonderes, unter andern Verhältnissen wär's ein Kinderspiel
gewesen. Aber die Aufregungen der vorangegangenen Stun-
den, das lange Herumstehen in der Bratofenglut der sen-
gend heißen Hochsommersonne, der ungewohnt schwere Tor-
nister, das auf dem ganzen Wege geschulterte Gewehr und
zu all dem noch ein verrücktes Marschtempo in den dicken
und bis oben zugeknöpften Waffenröcken hatten unsere phy-
sischen Kräfte, welche diesen plötzlich hereingebrochenen An-
strengungen noch nicht gewachsen waren, frühzeitig ver-
braucht. Die Eerechtigkeitsgasse hinauf ging es noch leid-
lich, weiter oben mußten schon die meisten energisch auf
die Zähne beißen. Als gar noch an der Bundesgasse beim
Berna-Brunnen vor dem Eesamtbundesrat defiliert wurde,
gab man schon das Aeußerste her. Dieses Taktschrittklopfen
Zermürbte schließlich die letzte Widerstandskraft. Das ra-
sende Tempo hielt unvermindert an,, man hätte meinen
können, es gehe jetzt schon schnurstracks an den Feind, jede
Minute sei kostbar. Dabei das Gewehr immer noch ge-
schultert, Käppiband unterm Kinn und Kragen geschlossen!
Zu all' dem litten wir unter fürchterlichem Durst!

Beim „Bund"-Haus fing es an. Die Ersten konnten
einfach nicht mehr. Mit jedem Schritt bedeckte sich beidseitig

der Marschkolonne die „Walstatt" mit Erschöpften, Aus-
gepumpten, halb Ohnmächtigen. Kurz vor Bümpliz er-
tönte endlich der erlösende Pfiff zum Marschhalt, nicht
viel mehr als die Hälfte war noch da. Und auch diese
ließ sich sofort wie tot neben der Straße in Gras fallen.
Einige wemge verfügten noch über so viel Kraft, um hinter
einem Haus den Brunnen zu entdecken. Auch ich war da-
bei und zögerte nicht, das Gleiche zu tun wie jeder Ver-
durstende am frischen Quell. Vom medizinischen Stand-
punkt aus hätte dies einen Herzschlag bringen können. Und
militärisch benahm ich mich überhaupt sehr sonderbar, weil
ich die durstige Mannschaft nicht geordnet und mit abge-
schnallten Gamellen zum Brunnen führte! Oberleutnant M.,
der schon erwähnte „scharfe Hagel", in dessen Zug niemand
gerne hatte antreten wollen, putzte mich wenigstens sofort
in diesem Sinne ab und tat dergleichen, als habe er über-
Haupt keine Ahnung von Durst. Er hielt mir anschließend
noch einen Vortrag über das Benehmen eines Unteroffiziers.
Meine Achtungstellung bildete keine Reibfläche für weitere
Kritik, denn ich war jetzt mit dem köstlichen Naß erlabt
und erfrischt. Unglücklicherweise kam der Bataillonsadjutant
dahergeritten, auf der Suche nach einem Unteroffizier. Mich
sehen und mit dem Befehl fortschicken, sofort bis zu den

ersten Umgefallenen zurückzugehen und sämtliche Maroden
des Bataillons zu sammeln, war eins. „Zu Befehl, Herr
Oberleutnant", sagte ich munter, aber meine Laune war
dabei eine miserable. Irgend einer mußte es natürlich tun,
hingegen war ich damals auch der Meinung, für so etwas
sei die Sanität da, diese „Pfründermannschaft"! Da hatte
ich es nun für meinen Uebereifer und übertriebenen Militär-
geist! Bis zum „Bund"-Haus zurück brauchte ich mich in-
dessen nicht zu bemühen. Die zuerst Umgefallenen hatten
sich von selbst wieder aufgerappelt und kamen in Trüpp-
chen mir entgegenmarschiert. Ich ließ sie ruhig an den

Brunnen trinken, so viel sie wollten, auch mit dem Tempo
nahmen wir es gemütlich. Mit den immer noch 50 Prozent
Ohnmächtigen, die meine sich allmählich vergrößernde Truppe
halb mit List, halb mit Gewalt auf die Beine stellte, wäre
mit dem Eilschritt nichts anzufangen gewesen.

Nach einer guten Stunde meldete ich dem Bataillons-
adjutanten (dem ich in der Folge möglichst auswich!), die

Truppe als „aufgeschlossen", worauf sofort die letzte kurze
Strecke nach dem Schulhaus in Bümpliz ohne weiteres
Intermezzo zurückgelegt wurde.

(Fortsetzung folgt.)
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